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Interview 

Techno-Ökonomie an der Montanuniversität 

Ein Gespräch mit Herrn Dipl.-Ing. Mag. Helmut langanger und Professor 
Hubert Biedermann 

Dipl.-Ing. Mag. Helmut Langanger 
studierte Erdölwesen an der Montan­
universität Leoben und trat nach Ab­
schluss des Studiums I974 in die OMV 
ein. Neben dieser Tätigkeit schloss er 
I980 das Studium der Volkswirtschafts­
lehre an der Universität Wien ab. 2002 
wurde Helmut Langanger Vorstands­
mitglied für den Bereich Exploration 
und Produktion und hatte diese Po­
sition bis zu seiner Pensionierung im 
Jahr 20IO inne. Er war als Beirat der 
Montanuniversität Leoben in den Jah­
ren I997 bis 2003 tätig und ist dort seit 
2005 Ehrensenator. Aktuell ist er Seni­
or Independent Director bei En~est 
pie, Aufsichtsratsvorsitzender bei der 
Serinus Energy, stellvertretender Auf­
sichtsratsvorsitzender bei MND, Auf­
sichtsratsmitglied bei der MND Group 
NV und der Schöller Bleckmann Oil­
field Equipment AG. 

O.Univ.Prof. Dipl.-Ing. Dr. mont. 
Hubert Biedermann studierte an der 
Montanuniversität Leoben Metallur­
gie, Schwerpunkt Betriebs- und En­
ergiewirtschaft. Anschließend war er 
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bis I990 Assistent am Institut für Wirt­
schafts- und Betriebswissenschaften, 
bevor er drei Jahre als Leiter des kauf­
männischen Bereiches eines Unterneh­
mens der Nichteisenmetallbranche 
tätig war. Von I993 bis I995 war er Gast­
professor an der Universität Innsbruck 
und Lehrbeauftragter an der TU Wien. 
Seit I995 ist H. Biedermann Professor 
für Wirtschafts- und Betriebswissen­
schaften und Leiter des Departments 
Wirtschafts- und Betriebswissen­
schaften der Montanuniversität Leo­
ben. Von I996 bis 2000 und 2003 bis 
20II hatte er die Funktion des Vizerek­
tors für Finanzen und Controlling an 
der Montanuniversität inne. 

Herr Langanger, Sie sind selbst ein Absol­
vent der Montanuniversität und haben 
nach Ihrem technischen Abschluss Ihr 
betriebswirtschaftliches Wissen vertieft. 
Wann ist Ihnen erstmals die Bedeutung 
von betriebswirtschaJtlichen Kenntnissen 
bzw. einer betriebswirtschaft/ichen Zu­
satzausbildung bewusst geworden? Gab es 
einen bestimmten Anlass? 

Bereits während des Studiums an der 
Montanuniversität habe ich mich für 
BWL interessiert. Sehr begeistert hat 
mich die Lehrveranstaltung spezielle 
BWL in der Erdölindustrie, im zwei­
ten Studienabschnitt, von Prof. Hin­
terhuber, der mich damals sozusagen 
mit BWL infiziert hat. Daraus entstand 
dann auch der Gedanke, die solide 
technische Ausbildung, die ich hier auf 
der Montanuniversität genießen durfte, 
mit betriebswirtschaftlichem Zusatz­
wissen zu kombinieren. Was mich zu 
meinem zweiten Studium, eine Kom­
bination aus Betriebs- und Volkswirt­
schaft, geführt hat. Von dieser breiten 
Ausbildung habe ich bei meinem Start 
in die Industrie sehr profitiert. 

Prof Biedermann, auch Ihr Weg führte 
von der Technik zur Betriebswirtschaft und 
somit zur Techno-Ökonomie. Was hat Sie 
dazu bewogen Ihre Forschungsaktivitäten 
auf den Schnittpunkt zwischen Technik 
und Ökonomie zu konzentrieren? 

Während meines Metallurgiestudiums 
an der Montanuniversität habe ich, 
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im Zuge meiner Ferialpraktika, schon 
früh erkannt, dass zusätzlich zu den 
klassischen Themen Prozessoptimie­
rung und der Lösung metallurgischer 
Probleme, vor allem auch das Thema 
Management und ökonomische Füh­
rung von Betriebs- und Organisations­
einheiten eine wesentliche Rolle spielt. 
Daher habe ich mir eine Masterarbeit 
im Ausland gesucht, in der ich mich, an 
der Schnittstelle Technik und Betriebs­
wirtschaft, mit dem Thema Ausfallko­
sten am Beispiel einer hochkomplexen 
Anlage beschäftigte. Als logische Kon­
sequenz daraus habe ich mich auch 
weiterhin mit der Betriebswirtschaft 
und dem Management auseinander 
gesetzt und mit Projekten in der deut­
schen Stahl industrie das Zahlenma­
terial und die Erkenntnisse für meine 
Dissertation gesammelt. Nach meiner 
Habilitation in diesem Bereich bin ich 
dann für fünf Jahre in die Industrie 
gegangen, wo ich die kaufmännische 
Leitung eines frisch privatisierten Un­
ternehmens übernommen habe. 

Herr Langanger, Ihre Karriere führte Sie 
bis in die Führungsspitzen von internati­
onal tätigen Unternehmen. Rückblickend, 
was waren die ErfolgsJaktoren dieser be­
eindruckenden internationalen Karriere? 

Erfolgsfaktor Nummer eins war eine 
solide Ausbildung die ich in Leoben 
und Wien genossen habe. Denn ohne 
vernünftiges Fundament kann man 
keine weiteren Stockwerke bauen. In 
den ersten sieben bis zehn Jahren in der 
Industrie ist es besonders wichtig durch 
zahlreiche Projekte und Auslandsauf­
enthalte möglichst viel zu lernen, um 
somit das Rüstzeug für schwierigere 
Aufgaben zu erhalten. 

Mein Glück war, dass ca. fünf Jahre 
nachdem ich bei der OMV angefangen 
habe mit der Expansion ins Ausland 
begonnen wurde. Als Mann der ersten 
Stunde hatte ich die Möglichkeit das 
Geschäft in verschiedenen Ländern 
mit aufzubauen, u.a. in Libyen, was für 
die OMV sehr erfolgreich verlief. 

Prof. Biedermann, in Ihrer Zeit als Leiter 
des Departments für Wirtschafts- und Be­
triebswissenschaften entstanden die drei 
techno-ökonomischen Studien richtungen 
Industrielogistik, Petroleum Engineering­
Industrial Management and Business 
Administration sowie Industrielle Ener-
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gietechnik. Was waren Ihre Beweggründe 
sich für die Entwicklung dieser neuen Stu­
dienrichtungen einzusetzen? 

Hinsichtlich des Industrielogistikstu­
diums war meine Erkenntnis, dass es 
ein Nebenhergehen der Prozessinge­
nieure und Betriebswirte in Industrie­
betrieben gibt. Im Zuge meiner Lehr­
tätigkeit an der Universität Innsbruck, 
im Bereich Produktionsplanung und 
-steuerung, musste ich feststellen, dass 
der klassische Betriebswirt mit dieser 
Problematik nichts anzufangen weiß 
und genauso wenig der Techniker in 
der Lage ist betriebswirtschaftlich zu 
argumentieren und Verbesserungen 
im Materialfluss vorzunehmen. Da­
raus entstand die Idee ein Schnittstel­
lenstudium zu entwickeln, das sowohl 
den techn ischen als auch den ökono­
mischen Part der Materialflusssteue­
rung beleuchtet. Außerdem wurde im­
mer deutlicher, dass Unternehmen in 
Richtung Supply Chain gehen müssen 
und die vert ika le und horizontale Ar­
beitsteiligkeit immer mehr zunimmt. 
Es ist uns gelungen in diesem Bereich 
ein Alleinstellu ngsmerkmal für die 
Montanuniversität zu schaffen. 

Im Bereich Petroleum-Ökonomie ha­
ben die Professoren Economides und 
Heinemann schon sehr früh erkannt, 
dass die Anfänge \on Professor Hinter­
huber in diesem Bereich an Bedeutung 
gewinnen und dass die Vermittlung 
von petroleum-ökonomischen Kennt­
nissen eine absolute Notwendigkeit ist. 
Diese Idee habe ich sehr gerne aufge­
griffen und mit starker Unterstützung 
der OMV in dem Masterstudium In­
dustrial Management and Business Ad­
ministration umgesetzt. 

In den letzten Jahren hat sich das The­
ma Energie und Energieeffizienz, ne­
ben dem Thema Nachhaltigkeit, ganz 
klar als die Thematik der Zukunft he­
rausgestellt. Hier habe ich die Initiati­
ven von Professor Raupenstrauch zur 
Einführung des Studiums Industrielle 
Energietechnik, im Bereich des Ener­
giemanagements und der Energieeffizi­
enz, entsprechend unterstützt. 

Herr Langanger, durch Ihr Engagement 
für die Lehre und Forschung zeigen Sie 
Ihre Verbundenheit zur Montanuniversi­
tät über die gesamte Dauer Ihrer Karriere. 
Sei es durch Ihre Lehrtätigkeit, durch Ihre 

Funktion als Beirat der Montanuniversi­
tät, für die Sie zum Ehrensenator ernannt 
wurden oder durch Förderung der For­
schung durch zahlreiche Projekte und Koo­
perationen. Warum war und ist Ihnen das 
Thema Bildung und die Unterstützung 
Ihrer Alma Mater so wichtig? 

Die Montanuniversität war und ist eine 
spezielle Universität, besonders zu mei­
ner Studienzeit, als sie noch wesentlich 
kleiner war als heute. Was mir immer 
besonders gefallen hat war der Zusam­
menhalt, sowohl unter den Studieren­
den als auch mit den Lehrenden und 
die Verbundenheit die wir hier hatten. 
Gerade die Bearbeitung der Natur, wie 
es im Bergbau und im Erdölbereich der 
Fall ist, benötigt Verbundenheit und 
Zusammenarbeit unter den einzelnen 
Mitwirkenden. 

Dies hat über die Dauer meiner Karri­
ere angehalten und ich war immer im 
Kontakt mit meinen Kommilitonen, 
den Professoren und den Assistenten 
dieser Alma Mater. Durch diese Inter­
aktion habe ich auch gerne versucht ein 
bisschen von dem zurückzugeben was 
ich hier gewonnen habe. Petroleum 
Engineering ist meine Leidenschaft 
und ich habe mich dafür eingesetzt, 
dass auch in Zukunft Studenten von 
dieser Leidenschaft befallen werden. 

Herr Langanger, heutige Unternehmen 
agieren in einem sehr dynamischen und 
äußerst turbulenten Umfeld. Was für ei­
nen Beitrag erwartet sich die Industrie von 
den Universitäten zur nachhaltigen Siche­
rung des Wirtschaftsstandorts Österreich? 

Im internationalen Kontext können 
wir nur dann reüssieren, wenn wir im 
Benchmark-Vergleich mit den Wettbe­
werbern im oberen Drittel liegen. Un­
ter Wettbewerbern verstehe ich auch 
die Absolventen ausländischer Univer­
sitäten und Bildungseinrichtungen. In 
diesem Zusammenhang betrachte ich 
das österreich ische Bildungssystem mit 
Sorge und sehe viel Verbesserungsbe­
darf. 

Umso mehr freut es mich, wenn es 
Institutionen wie der Montanuniver­
sität gelingt besser zu sein als andere. 
Wenn es uns auch in Zukunft gelingt 
auf dieser Alma Mater bestausgebildete 
Ingenieure hervorzubringen, dann ha­
ben wir im Sektor der Rohstoffwissen-
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schaften, der Energie- und der Recyc­
lingwirtschaft einen guten Beitrag für 
Österreich und Europa geleistet. 

Pro/. Biedermann, wie stehen Sie zu die­
sen Erwartungen der Industrie und was 
für Voraussetzungen müssen hierfür ge­
schaffen werden? 

Das Hauptproblern der österreichischen 
Universitäten ist nicht legistischer 
Natur, da mit dem UG 2002 gesetz­
liche Rahmenbedingungen geschaf­
fen wurden, die den Leitungsorganen 
der Universitäten wettbewerbsfähiges 
gestalten und managen ermöglichen. 
Das Hauptproblem ist die zu geringe 
Ressourcenausstattung und der zuneh­
mende Bürokratismus, einhergehend 
mit gesellschaftlichen Tendenzen zur 
Risikovermeidung im Management. 
Als kleine Universität können wir die­
sen Tendenzen noch leichter begegnen 
als eine klassische Universität, wie z.B. 
die Uni-Wien. Aber auch wir kommen 
durch den zunehmenden Studenten­
strom an die Grenzen unserer Ressour­
cenproduktivität. Um unsere Betreu­
ungsquote, die die Universität zu dem 
gemacht hat was sie heute ist, aufrecht­
erhalten zu können brauchen auch wir 
eine bessere Ressourcenausstattung. 

Prof Biedermann, was wären aus Ihrer 
Sicht die nächsten Entwicklungsschritte 
der Montanuniversität hinsichtlich techno­
ökonomischer Ausbildung von Studenten? 

Wir müssen uns sehr intensiv mit ei­
ner life-cycle-orientierten Betrachtung 
des Themas Ressourceneffizienz aus­
einandersetzen. Zudem sehen wir im 
internationalen Kontext sehr deutlich, 
dass wir uns mit der Thematik Risiko 
- Krise - Katastrophe auseinanderset­
zen und in diesem Bereich zusätzliche 
Schwerpunkte entwickeln und aufbau­
en müssen. 

In welchen Funktionen und Tätigkeitsbe­
reichen haben Absolventen mit technischer 
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& ökonomischer Ausbildung einen beson­
deren Wert bzw. Vorteil? 

Langanger: Für Absolventen von tech­
nischen Universitäten, zu denen ich 
auch die Montanuniversität zähle, gibt 
es grundsätzlich zwei Möglichkeiten 
und zwar die Techniker oder die Mana­
ger Karriereleiter zu ergreifen. Beides 
ist gleich wichtig und gleich gut, denn 
ohne gute Techniker, die die Basis schaf. 
fen, brauchen wir auch keine guten 
Manager, die darauf aufbauen. Wenn 
jemand eine Technik und eine Manage­
ment Ausbildung hat, würde ich dazu 
plädieren eine Management Karriere 
zu ergreifen, da hierfür die besten Vo­
raussetzungen gegeben sind und auch 
der Überblick über die Gesamtaspekte 
in einem Unternehmen vorhanden ist. 
Technik und Ökonomie sind hierfür 
die ideale Kombination. 

Biedermann: Zu einer soliden tech­
nischen und ingenieurwissenschaft­
lichen Ausbildung gehört, zum Über­
leben im Unternehmensalltag, auch 
für reine Techniker, eine betriebswirt­
schaftliche Grundlagenausbildung 
dazu; Schlagwort: Kosten- und Investi­
tionsrechnung. Darüber hinaus kann 
ich Herrn Langanger voll und ganz 
zustimmen. Wer schon früh erkennt, 
dass er Fertigkeiten und Fähigkeiten 
im Bereich Leadership und Manage­
ment in sich trägt, dem bieten wir an 
der Montanuniversität einen Fächerka­
non an, um sich betriebswirtschaftlich 
und managementmäßig bestmöglich 
auf eine Managementkarriere vorzube­
reiten. 

Was würden Sie aufgrund Ihrer Erfah­
rungen heutigen Studentinnen und Stu­
denten von Technischen Universitäten für 
deren Studium und Karrierestart raten? 

Langanger: Banal gesagt würde ich jun­
gen Studierenden raten ihr Studium 
ernst zu nehmen und zu versuchen es 
in einer adäquaten Zeit zu absolvieren. 
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Sehr wichtig ist die Beteiligung an mög­
lichst vielen Projekten, sowohl inner­
halb als auch außerhalb des Studiums. 
Wie beispielsweise der Einsatz für die 
Gemeinschaft durch Engagement beim 
Roten Kreuz. Wichtig ist es auch sich 
mit seinem Studium möglichst umfas­
send, also mit allen Gegenständen, zu 
befassen, um einen Rundumblick zu 
erhalten. Im Zuge des Studiums sollte 
man zumindest ein Jahr im Ausland 
auf einer renommierten Universität 
verbringen, denn der Austausch mit 
anderen Studierenden und Kulturen 
ist immer horizonterweiternd. Ganz 
besonders wichtig ist es die englische 
Sprache sehr gut zu beherrschen. Von 
sehr großem Nutzen sind auch Kennt­
nisse von weiteren gängigen Fremd­
sprachen, zumindest auf ausbaufä­
higem Niveau. 

Biedermann: Da gibt es wenig zu er­
gänzen. Eine absolute Grundvoraus­
setzung ist eine hohe Lernbereitschaft. 
Der Erwerb von interkulturellen Kom­
petenzen durch die vielfältigen Mög­
lichkeiten, die es im europäischen 
Raum durch internationale Studien­
programme gibt, ist wichtig. 

Dies geht bis zur Absolvierung eines 
Bachelorstudiums im Bereich der Na­
tur- und Ingenieurwissenschaften an 
einer Universität und eines Masterstu­
diums an einer anderen Universität, 
um die unterschiedlichen Lehr- und 
Lernkulturen kennenzulernen. Das 
impliziert beim Wirtschaftsingenieur 
natürlich, dass er ausgezeichnete na­
tur- und ingenieurwissenschaftliche 
Grundkompetenzen besitzt. Also ein 
solides Grundlagenstudium an einer 
der drei österreich ischen Technischen 
Universitäten. 

Herzlichen Dank für das Gespräch! 

Das Interview führten Frau Dip!.-Ing. 
Vassiliki Theodoridou und Herr Dip!.­
Ing. Alfred Kinz 
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